
 

 

Einfahrt in den Canale di Maltempo vom Duarnero aus.

Lanpfchaftliche Schilverung Itriens.

 

         

ger Ditvien blos vom KHörenjagen oder aus der Lectüive Fenmmt, Der

\ meint, dort wäre der landichaftliche Charakter fein anderer als ider de3

Kartes überhaupt: Baumlofigkeit und Culturarmut des bloßggelegten,

überall Hervorjchauenden bald fteinigen, bald erdigen Terrains, Mulden

DATA und Trichter an Stelle von Thälern, feine aushaltenden Bädche oder

Sie, ee Dirre. Ber näherer Betrachtung zeigt fich jedoch das Jrrigge diefer

Borftellung; Strien ift keineswegs überall, ja faum zur Hälfte Karftland, haat nicht

jelten größere Waldftreden und ausgedehnte Eulturen, befibt ausgeprägte Thähler von

35 bis 35 Kilometer Länge und darin zwar jeichte, aber doch länger aushaltende !:Wafjer-

Läufe; es ift das Land der geographijchen und dadırcd auch Landichaftlichen Geegenfäße

   

amd Überrafchungen, zwar nicht jchön, aber interefjant 2 das unerwartete Auftreten

abfonderlicher Erfeheinungen.

Um das näher zu zeigen, wollen wir dag Land nicht auf dem gewöhnlichen Wege,.

etwa bei Trieft oder auf der Linie Divazza-PVola, fondern von der Station Jurdani der

St. Beter-Fiumaner Bahn, nahe an der Grenze von Krain und Sftrien, betreten, umvon

hier aus zur Hochwarte des Landes, dem Monte Maggiore oder Caldiera zu gelangen,

der den beften Überblic über das Bodengepräge gewährt.

Wir begeben ung von der Station nach dem nahe gelegenen Zusiäi und folgen

von hier aus einem wohlerhaltenen Wege, welcher ung in den Kaftuaner Wald und Die

fich daran fchliegenden bergumgürtenden Wälder führt. ES find dichte Buchenbejtände,

ftocfend auf ausgefprochenem Karftterrain, welche dem verwunderten Bejucher zeigen, wie
DE
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Karftboden Feineswegs gleichbedeutend mit Karftöde fein muß. Wir finden ums schierverfeßt in unfere Buchenhaine der Alpenvorberge; dichten Schatten fpenden die wohl-belaubten Kronen über den mächtigen Stämmen, bald Laubftreu, bald Waldgras verhülttden Boden, md wo Seljenftüce hervorkugen, find fie mit dichtem Moos bedeckt;anmuthige Waldblümchen heimeln ung an, wie: Waldmeifter, Diptam; mm hier und daüberrascht ung ein Wahrzeichen der mehr füdlichen Flora, wie etwa eine leuchtende wildePäonie, die mitten im Walde auftritt,
Solcher Laubwald, den Gemeinden Caftua und Veprinaz zu eigen, bedeckt hier imNorden md Nordoften die Vorhügel und die mittleren bis nahe an die oberen Gehängedes Berges, und zwar theilweife noch in Geftalt tiefdunflen Urwaldes, in dem man tagelangwandern Fan, ohne durch das Laubdach die Sonne zu erbliden. Das ift befonders derFall im „Lifina-Forft“ mit feinen anderthalbhundertjährigen NRothbuchen und jüngerenHopfenbuchen, die eine weite Mulde einfaffen, auf deren Grund ein Übermaf vonHumus, welcher aus den unberührten Gehängen herabgefchwennmt wurde, den Waldiwuchsebenfo bejchränft wie anderswo der Mangel an Erde, Diefer Waldcharakter, welcher denlandläufigen Vorftellungen von Sitrien fo fehr widerspricht, erftreckt fich auch über denCaftuaner- und BVeprinazwald hinaus in die Forfte von Lodrana, alfo iiber das ganzeDitgehänge des Berges umd weiterhin iiber das Sid- und Weftgehänge, alfo rings umden Caldiera herum von den oberen Grenzen des Weinbaueg big nahe an die Gipfelregion.Wandern wir aus dem Veprinagwalde, des Herumftreifens auf bejchtwerlichenPfaden müde, der breiten, trefflich gehaltenen Sahrftraße zu, die von Fiume über Caftıranach dem Innern von Sftrien führt, fo gelangen wir nach mehreren Gehftunden zu demUlfa-Baß, über den diefe Straße big Trieft führt, Da verlaffen wir bei einer Wendung,to eine frifche Quelle, der „Kaijer Iofef-Brunnen“, fprudelt, den Fahrweg, welcher numthalwärts fortfeßt, und wenden una bergwärts dem 1.396 Meter hoch gelegenen Gipfeldes Monte Maggiorezu, welcher von diefem Punkt an ohne irgend erhebliche Beichwerdenoder gar Gefahren in dritthalb Stunden erreicht werden fann,

Hier Hiegt nun ganz Sftrien zu unferen Füßen, aber nicht mr diefes Dreiedf über-blicken wir, angefangen von feiner Bafis, der wir am nächiten ftehen, big gegen DieSidfpige Hinumter, fondern auch fein landichaftliches Verhältniß zu den e8 umgebendenGebieten: im Norden bis zum Krainer Schneeberg, im Nordweiten und Weften zu denKärntner und Dfttiroler Alpen, dann über den Meereshorizont im Sitdweften bis Sid-often herumblicfend, im Sidoften das dalmatinifche Velebit- und im Dften das Bitoraj-oder Kapela-Gebirge amd den Fiumaner Karft. Im Sidoften fefjen unfern Bid zunächft,fich fahl von der glänzenden Meeresfläche abhebend, die iftrianischen SInfeln, denen dieAlten den Namen der , abjyrtifchen“ gegeben haben — als jeien e3 die Glieder des Knaben
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Abfyrtos, den feine unmenfchliche Schwefter Medea zerjtücelte, um den verfolgenden

Bater durch das Auflefen der zerftreuten Glieder aufzuhalten. E3 wird uns erflärlich,

warım die Mythe gerade jener Injelgruppe diefe Deutung gegeben hat, während es doch

zerftreuter Infeln übergenug auch weiterhin längs der dalmatinischen Kitfte gibt. Nicht nur

die Farbe und das Relief von oben gejehen erinnert an gebleichte Gebeine, jondern auch

die Umriffe mahnen an die Geftalt beftimmter Theile eines Sfelet3: Cherjo ein langer

Schenfelfnochen, Luffin ein Armtnochen, das breite Veglia ein Schulterblatt, die Heinen

Eilande (scogli) wie Unie, Levrera, Sanfego, Fleinere Knöchelchen der Extremitäten,

Stücklicherweife drängen fich auch freundlichere Vergleihungen dem empfänglichen Sinn

de3 Beichauers auf, wechjelnd nad) Tageszeit und Beleuchtung, und lafjen viel des

Intereffanten von einem näheren Befuche jener Infeln erwarten, die ja auch an anderer

Stelle Diefes Buches gejchtldert werden.

Aber wir wollen unferen Standpunkt zunächft nur dazu benügen, Sftriems Tand-

Ichaftliche Gliederung im Großen und Ganzen zu überbliden.

Berlaffen wir alfo die Ausficht gegen Often Hin und betrachten das Hauptobject

unferer Schilderung, das iftrifche Binnenland. Diejes bildet von Norden her, vom Strainer

Karft fich herabfenkend, eine Folge auf und abfteigender Steinwälle, die je weiter nad)

Süden defto niedriger werden, eritarrten langen Wellenzüigen vergleichbar, die, wie wenn

ein Nordoftwind fie vor fich Her gewälzt hätte, eine Längenrichtung von Nordweft nad)

Siüdoft haben. Hier bäumen fie fi gegen den Bejchauer hin höher auf und jeßen den

Zug des Monte Maggiore zufammen. Diefer Zug ftellt fich) daher als die Aneinander-

reihung der füdöftlichen Enden jener langen Wellen dar und tft feineswegs ein ımunter-

brochener Bergrücden, fondern eine Folge von Höhen, zwijchen denen mäßige Senfungen

— Enden der Wellenthäler — liegen.

Das Anfteigen des Wellenterrains von Weften her, vom iftrifchen Binnenlande

gegen ung, ift weniger fteil al3 der Abfall von der Culminationslinie gegen Dften Hin

zum quarnerifchen Golf, auf den wir fast jenfvecht Herabblicken. Das iftrifche Dreieck jenkt

fich nämlich fowohl von feiner Bafis im Norden gegen Süden hin, al® auch von Dften

gegen Weften umd zeigt innerhalb diefes allgemeinen Rahmens eine weitere Gliederung

nach der Quere. Die erwähnten langen Wellenzüge im Norden des Landes jegen eine

Hochebene, Ober- oder Nord-Zftrien, auch „Sitenboden“ genannt, zufammen, welcher nur

eine mäßige Senkung gegen Süden befißt und endlich quer über das Land, etiva im

oberen Drittel desselben, einen teilen Abbruch zeigt, von dem an das Terrain nur mehr in

flacheren Wölbungen fich ausbreitet (Mittel- und Süd-Jitrien).

Sämtliche Wellen aller Landestheile, die großen wie die fleinen, zeigen unter-

geordnete Kuppen umd Milden und Querriegel, jo daß dem Wanderer, welcher nicht dag
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Ganze von oben her überblict, der Charafter längerer Ritden ganz entgeht und nur der
Eindrud eines ewigen Auf und Abfteigens von Steinhügeln, Miden und Dolinen
erzeugt wird,

Um mm nach dem gewonnenen allgemeinften Überblick das Land im Detail zu
betrachten, nehmen wir Abjchied von der reizenden Gipfelausficht und fteigen am Sidweft-
gehänge des Monte Maggiore hinunter, zunächft gegen das Plateau des Citenbodens.

Nach Ainzem Abftieg iiber einen pfadloen, fteilen und fahlen Abhang erreichen wir
einen Fußfteig, der num mit mäßigem Gefälle meift in Ihattigen Buchenwäldern verläuft,
durch) einzelne Liifen wechfelvolle Ausbrlice nach dem zu Füßen des Berges liegenden
Cepic-See und dem Hügelgewirre des inneren Sitrien gewährt und zulegt in jene breite
Sahrjtrage mündet, welche die Fortjegung der bei unferem Aufjtiege benügten bildet.

Diefer folgen wir num weiter nach Weften abteigend, vorbei an den jaftigen Wiefen
einer ebeneven Gehängeftufe, dann weiter amten an Felfenwänden mit Vinducten, Bächlein
und Heinen Wafferfällen und erreichen endlich gegen Nordweit Ihreitend das Karftplatenu
an der Iftrianer Eifenbahn.

Der Buchenwald liegt mım hinter ung, nur Wachholderbüfche und Ipärliche Eichen-
gruppen, hier und da zu einem Hain zujammengefelft, vepräfentiren den Holzwuchs; bald
gibt e8 feine aushaltende Thalfırcche, fein Wäfferlein mehr, alles Weiß in Weiß oder Grau
in Grau, und wir haben den armjeligiten Theil des Landes, den Ihon genannten Citen-
boden, betreten, der in 500 bis 600 Meter Seehöhe 57 Siilometer lang und 15 Kilometer
breit fich zwifchen Nordweft und Siüdoft erftredtt. Das Terrain unterjcheidet fich hier von
jenem der meiften anderen Karftgegenden durch die geringe Undulirung im Seinen bei
entjehiedener Längsrücdenbildung im Großen, da e8 zwar in zwei big drei langen Stufen
fich jenft, innerhalb jeder Stufe aber fat eben verläuft und nur wenige aufgefeßte Gipfel
bis zur Höhe von 1.100 Meter befigt. Der Boden ift mit hervorragenden Schichtenköpfen
und Trümmern geborftener Gejteinsplatten — Alles heller Kalkjtein — bededt, ihre
Oberflächen find milfionenfach gefurcht, gerieft, gelöchert und gezadkt durch die Einwirkung
der Atmofphäre auf das feit Jahrhunderten bloßgelegte Geftein, mur jtelfenweife ein
wenig Erde in Spalten oder in tmdlichen Senkungen verfchiedener Größe (Dolinen), die
jedoch bei feitlicher Anficht verborgen bleiben.

Auch die Vegetation hat die Farbe der Steine: grauliche Gräfer, grauer Salbei,
graues Somnengold, graues ftachliges Kronenkraut, eine hochjtengelige Eberwunz, Spibk-
£lette, Bfefferkraut, Mariendiftel u. f. w., und alles mır zerftreut, nie zu einer zufammen-
hängenden Vegetationsdecke gejchloffen, aromatijches Futter für vagivende Schafe und
Biegen, von Strauchtwerk mır magerer Wachholder und Baliurug, swergige Schlehen- und
Eichenbüfche, Fünmertliche Eichenloden als Ausschlag morjcher Strünfe. In diejer Dürren,
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fteinbefüeten Landichaft liegen armfelige Anfiedlungen, zerjtvente, niedere Steinhütten mit

Biegeln in Mörtelverbindung gedeckt, weil jede andere Bedacdhung von der Bora Hinweg-

gefegt wide. Sedoch auch die Citerei bietet überrafchende Ausnahmen, wie fie in ganz

Sftrien auftreten, denn hier und da findet fich nebft den verichtwindend Kleinen auch eine

große, thalartig ausgedehnte Doline, bedeckt mit Culturen, mit frendigem Saatengrün im

Frithjahr, felbft mit Wiefenftreifen und dichterem Baummwuchs. Die größte diefer Dolinen

ift jene von Zanisce, fie fenft fich beiläufig SO Meter unter die fie umgebende Plateauebene,

 
Der Tarftige Sikenboden bei Shum.

ift etwa zwei Gehftunden lang und eine halbe Stunde breit; an ihren bebuschten Gehängen

fommen Quellen hervor, am Rande des tiefgrümdigen ebenen Bodens, gegen das Gehänge

hin liegen drei Kleine Ortjchaften, deren Bewohner den ungewöhnlichen Naturjegen

ausbeuten.

Ehe wir aus diefem Theile de3 Landes unjere Neife nach Süden fortjeßen, müfjen

wie einer landesüblichen Eintheilung gedenfen: der Eintheilung in Istria bianca, Istria

gialla und Istria rossa (weißes, gelbes und votheg Zitien). ES ift begreiflich, daß in

einem Lande, deffen Boden größtentheils einer verhüllenden VBegetationsdece entbehrt, die

Eigenthümlichfeit des nackten Bodens jowohl in landjchaftlicher als eultuveller Beziehung

eine hinreichende Wichtigfeit gewinnt, um der Bevölferung al® Eintheilungsgrund zu
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gelten. So nemmt man dag eben gejehilderte Karftplatenu des Eitenbodens mit jeinen fahlen,im Sonnenlicht faft blendend weißen Steinöden die „Istria bianea“.
gu Füßen diefes Platenus an feinem  fühlichen Abbruche nimmt ein Gefteinüberhand, welches fehr leicht verwittert und zerfälkt, daher ziwarfteilwandige Tiefenformen— Wafferfurchen —, aber feine Ihroffen, fondern mr abgerumdete Höhenformen undOberflächengebilde auläßt, — e8 ift der „Tassello«, unferm Wiener Sandftein ähnlich, undda feine Farbe fowie diejenige der daraus bervorgehenden reichlichen, oft tiefgrüindigenErde gelblich oder gelblichbraun ift, nennt man dag mittlere Duerftüd, wo eben diejesGeftein vorwviegt, die „Istria gialla«! gleichbedeutend mit Mittel-Iftrien. Weiter imSüden endlich, wo das Land fich immer mehr verflacht und wieder weißes Kalfgefteindie Unterlage bildet, ift es fehr häufig und in ausgedehnten Streden mit tothoderigerIhonerde bedeckt; Sid-Zftrien hat daher den Namen „Istria rossa“ erhalten. E3 mußübrigens bemerkt werden, daß auch auf dem Cikenplateau die Erde, wo überhaupt einejolche zu finden, meift die völlig gleiche wie in Süd-Fftrien ift; das erftere ift num dadund)weiß geworden, daß die tothe Exde verichwunden ift,
Da wir mın das weiße Strien Hinter uns haben, jehen wir ung zunächft im gelbenum, welches zwifchen 380 und 285 Meter undulit. &3 zeigt fich da jehr auffallend, wiedie gleiche Uxfache, die vandaliiche Entwaldung, nach der Verfchiedenheit der Gefteing-unterlage ehr verjchiedene Wirkungen gehabt hat. Der nahezu unverwitterbare Kalfitein,wie im Citenboden, hat feine ftarren Seftaltungen auch nach der Entblößung behalten, derleicht verwitternde Tassello hingegen ift in fteter Umbildung, Abbrödelung und Weg-Ihwwenmung begriffen und einige Stetigfeit befiben da nur die flacheren Streden, aufdenen eine Aschwermmung nicht wohfftattfinden Fann, dann die ftehen gebliebenen fefterenSterne aus der Sandfteinformation oder die hervorragenden Kalffteinpartien, welcheentiveder vom Sandftein Icon urfprünglich nie bedeckt waren oder durch die Beriwitterungdesjelben twieder bloßgelegt wurden.

Mit zufannmenhängenden Ortjehaften find meift mm folche feftere Höhen bejebt,hingegen find die fteileren, in ftetem Abrutjchen begriffenen Hügellehnen Eahl, die wenigerfteilen aber unter der Gunft des fich reichlich bildenden Lehmbodens viel reichlicherbegrünt und bewaldet, als e8 im eigentlichen Karftgebiet der Fall ift, jo daß man inner-halb des gelben Sitrien nicht jelten ausgedehntere WViejen, Felder, Haine und jelbjt Wäldererblickt, Als Typen Diejes Landestheils Fan man die Umgebungen der Städte Pinguenteund Bifino betrachten. Die erjtere tief unter der gleichnamigen Station der Strianer Bahn

 

' Die Sandwvirthe Haben die hellere Erde, die aus dem Sandjtein (Tassello) hervorgeht, terra bianca (weiße Erde) im
Gegenjaß zur rothen (terra rossa) genannt und fprechen von feiner gelben Erde. Man darf daher Istria bianca und terra
bianca nicht vermechjeln.
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gelegen und fammt ihrer Umgebung am beften vom dortigen Bahnhof aus zu überblicken,
frönt einen Hügel, der fich aus einer breiten Zerrainfenfung erhebt, wohin von drei
Seiten tief eingefchnittene Furchen ztwilchen gerumdeten, nach unten hin flacheren Hügeln
convergiven. Die Gehänge diefer Hügel wiederholen im Seinen die erwähnte Surchen-
bildung, und gejchlängelte Bächlein — eben mr der Istria gialla eigenthimlich — rinnen
thalab; die weniger durchfurchten flacheven Abhänge tragen Wiefen und Selder in weit
größeren Barcellen, als fie in den beiden anderen Landestheilen möglich find, ebenfo wie
Rebengelände und ftellenweije auch alte, aber meift lichte Beftände von Laubhoßz, — furz,
der troftlofe Anblick der iterei findet hier einen wohlthuenden Gegenjab.

Um von hier.weiter nach Pifino zu kommen, thun wir am beften, das Junere des
Landes mit der Bahn zu durcchreifen. E3 folgt da zunächft ein Higelgewirre, abwechjelnd
bewaldet und cultivirt, aber ftet3 mit wilden Erdriffen, hier und da mit hervorftehenden
Kalkjteingruppen, welche das [ehmige Sandfteinterrain unterbrechen und auf ihrem
bejchränften Raume fogleich den Charakter dev Landfchaft ins Karftartige umändern — jo
bei Nozzo und Lupoglava.

Gegen Bifino hin kommen wir wieder in eine länger aushaltende Weitung mit
ziemlich ebenem wiefenveichen Boden, durchzogen von einem gewundenen VBache mit
Weidenbäumen an den flachen Ufern, der ftellenweife in Heinen Wafjerfällen quer liegende
Gefteinsbänfe überrinnt — ein mehr idyllifches Bild, das an fteirifche oder oberöjter-
reichische Thalgegenden erinnert. Bei Bifino jelbjt rücken die Höhen wieder nahe aneinander
und lafjen zuleßt dem Bach nur eine ganz fehmale gewundene, jadartig endigende
Schlucht übrig, in deren Hintergrund er fi) in ein Teljenthor, die „Foiba“ ftünzt, ohne
weiterhin verfolgt werden zu fönnen,

Die Stadt jelbft liegt bereits am füdfichen Rande der Istria gialla; man fieht an
der Siüdfeite der Stadt auf ein gegenüberliegendes Gehänge mit terra rossa und der
Häufercomplex des Drtes ift auf einer vorfpringenden Leifte jenes weicheren Falfigen
Örenzgefteins erbaut, das fich meift zivijchen dem Tassello und dem eigentlichen Karftfalf
einjchiebt.

Gerade beim HSujammentveffen der zwei Formationen ift die erwähnte „Foiba“
und ein Theil der Häufer liegt unmittelbar am Rande der circa 130 Meter tiefen Foiba-
Schlucht; aus einem Fenfter des alten Haujes der „Nobili de Rapizio* nächft dem alter-
thümlichen Anersperg’schen Schloffe, das den Stadthügel krönt, fönnte man fich direct in
den fchäumenden Foiba-Bach ftürzen.

Verfolgen wir num entweder die Sahrjtrage oder den Schienenweg von Pifino
weiter nach Süden, jo durchziehen wir das füdliche, nur mehr unter 160 Meter hoch
gelegene Drittel des Landes, die „Istria rossa“.
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&8 tritt hier wieder im Großen und Ganzen dasjelbe Geftein wie im Norden und

auch dev Karftcharakter auf, aber in entjchieden milderer Zorn; die Höhen find wertiger

fteil und werden niedriger, die Dolinen flacher, immer mehr bedeckt weithin ausgebreitete

vothe, eultinfähige Erde das unterliegende Gejtein und Geflippe, am ausgedehnteften wohl

um Dignano; die Ortjchaften werden anfehnlicher und mehr gejchlofjen und einige

relative Wohlhabenheit Läßt fich erfennen. Endlich Langen wir am Siidendedes iftrianijchen

Dreiedfs, bei Pola an; diefe Stadt aber wollen wir gebührlicherweie nicht hier von

der Lande, fondern fpäter von der Seefeite aus betrachten.

Die mın ffizziete Dreitheilung des Landes gilt ftrenge genommen nur bi an Die

Binmengehänge des Monte Maggiore-Zuges und der in derjelben nordfüdlichen Michtung

fortlaufenden öftlichen Randleifte des Landes, welche zum Quarnero abfällt; an dew ganzen

Oftküfte vom Fuße des Monte Maggiore bei Kaftua und Volosca big zur Sidjpige Fehlt die

Einfehaltung des Tassello, fehlen alfo die Charaktere der Istria gialla und begengnen fich

unmittelbar die Typen der Istria bianca — vom Novden bi3 zur Punta Nera veicchend —

und der bis dorthin von Süden her fich fortjegenden Istria rossa, wie die nach)}olgende

Schilderung der Küftenfahrt beftätigen wird.

Der Charakter de3 Landes wäre nicht vollftändig erkannt, wenn wir un® auf die

num gefchilderte Reife der Länge nach, von Norden nach Süden, bejehränfen würden. Wir

müffen auch, wenigitens in Kürze, auf eine Eigenthümlichkeit Hinweifen, die fich ent-

fchiedener bei einer Durchquerung des Landes von Welten na Dften ergibt. Diefe

Eigenthümlichkeit befteht darin, da das iftrische Plateau von mehreren contimnirlichen

SpaltentHälern durchzogen ift, deren jedes faft jo lang ift wie die Hälfte des Landes

und deren Gehänge und Sohlen ganz eigenthümliche Charaktere zeigen, bi3 fie jchlieglich

unter die Adria tauchen, wo fie fjordartige Hafenbuchten bilden. Auf dem Wege vom Ntord-

wejten des Landes, etwa von Buje her gegen Pinguente, ftellt fich uns die nördlichite jener

Spalten, das oftweftlich verlaufende, beiläufig 25 Kilometer lange uieto-Thal entgegen.

Seine oberften Wurzeln beftehen aus convergirenden jteilen und jchmalen Bodenrifjen im

Herzen des Sandfteingebietes um Pinguente umd Draguch, von wo zahlreiche Fleine

Gewäffer in weiten Windungen gegen die Terrainfenfung von Montona zufammenlaufen.

Diefe über 10 Kilometer lange und 1 bis 1:5 Kilometer breite Niederung liegt in

ihrem oberen Theile nur 18 bis 20 Meter, der größte Theil des dort ftocenden Montonaer

Eichenforftes nur 11 bis 15 Meter über dem Meeresjpiegel, während das vomantijch

gelegene Schloß von Montona aus der beträchtlichen Höhe von 277 Meter auf das

fumpfende Waldgebiet herabfieht.

Nach diefer Weitung geht die Hauptrichtung des Thales allmälig von der jüdwejt-

lichen in die weftliche über, die no) immer 60 bis 170 Meter hohen Lehnen treten
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weiter zuriick und umfjäumen, vielfach ein- und ausgebuchtet, ein 12 Kilometer langes
Sumpfland, das im Hintergrumd der Hafenbucht von Eittanıova als „Porto Torre“ endet.

Macht man eine analoge Querreife von Barenzo über PBifino bis zum Oftrand des
Landes bei Albona auf durchaus guter Chaufjee, fo gewährt e3 nach längerer Fahrt iiber
da3 abwechjelnd fteinige und rotherdige Plateau einen überrafchenden Anblick, wenn man
in der Gegend von Antignana an den Rand einer Spalte fomımt, welcher die Straße eine
lange Strede weit folgen muß, weil fie das breite und tiefe Thal nicht zu überjegen
vermag. E3 ift das die fogenannte „Draga* (zu deutfch Thal). Man blickt da auf 200 big
300 Meter Hohe mäßig fteile, zwar fteinige, aber doch vielfach bewwaldete Gehänge hinunter,
und tief unten im Thalgrund, wo man etwa einen Wildbach mit verwüfteten Schuttufern
erwarten würde, breiten fich auf ebenem Boden vielfarbige Aedercıulturen mit ihren regel-
mäßigen PBarcellen in mannigfaltigen Stadien des WahstHums oder der Neife aus;
grüne Wiejenftreifen wechjeln mit den Seldern ab; Ziczacpfade, auf denen die Bearbeiter
der Thalgründe täglich mindeftens 200 Meter ab- und aufjteigen mitffen, verbinden den
Thalgrund mit den Gehängen ımd dem Plateau; unten gibt e3 feine Wohnungen, da
man dort das Fieber fürchtet. Ein Wafjerlauf zeigt fich nur mit Unterbrechungen und in
normalen Zeiten mit geringer Breite und langjamem Laufe. Die iiber 35 Kilometer lange
Draga hat ihre oberjten Wıinzen in geringer Entfernung weftlich von Pilino, wo fie bald
100 bis 150 Meter tief ins Plateau einjchneidet und nach Eunzem Verlauf jchon faft die
doppelte Tiefe bei einer Sohlenbreite von 300 bis 400 Meter erreicht. Tiefgründiger ebener
Boden begünftigt da die Eulturen in hohem Grade und diefe bieten einen erfreulichen
Anblid im Gegenjag zu den hohen Felfenwänden, die zu beiden Seiten aufragen.

Sn der Gegend von Canfanaro, wo von zwei hohen Zwillingsfelfen die Ruinen der
„Due Gastelli“ herabjchauen, verengt fich das Thal umd wendet fich nach Weften, wird
fteiler und enger al3 an der eben betrachteten oberen Strecke, daher auch weniger cultivirt
und verläuft fo, noch immer über 100 Meter tief eingefchnitten, bi8 zu dem Bunfte, der
als „Cul di Leme* befanntift. Hier beginnt die Senkung unter die Adria und dieje lebte
Strede des Thales ift der fogenannte „Kanal von Leme“,

Das genannte Kaftell thront auf der Höhe von 127 Meter, läßt aber wegen der
mehrfachen Windungen des Kanals nur eine kürzere Strecke desfelben überblicken. Eine
bejondere Thätigfeit hat fich in diefem Fjord der Adria nicht entwickelt, obwohl er vom
Meere herein auf eine Länge von 5 Kilometer eine Breite von 400 bis 500 Meter md
eine Tiefe von 20 bis 30 Meter befißt; e3 gibt hier nur eine ganz unbedeutende Schiffs-
bewegung und es ftellt fich ein eigenthünliches Gefühl von Stille und Einfamfeit ein,
wenn man aus einem dev benachbarten Hafenorte des wejtlichen Iftrien den Kanal von
Leme befucht und die Fahrt big unterhalb des Kaftells fortfegt.
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Verfolgt man, nachdem die Draga paffirt ift, die Straße weiter itber Bifino und

Gallignana nach Often, fo bietet fich von einem Welfenfamme bei Pedena aus wieder ein

überrafchendes Bild — ein See mit umliegenden Schilf- und Wiefengriinden und darauf

herabfehenden jchattigen Wald. Es ift der Cepic-See, eine flache Senkung, die mehrere

Torrenten vom Citenboden und vom Monte Maggiore Her aufnimmt. Der iiber 800 Hektar

große See von fast halbkreisförmigem Umriß ift mw feicht und jeine Ausdehnung

wechjelt ftarf nach der Mächtigfeit feiner Zuflüffe, aber er bietet immerhin eine freundliche

 

  

 
Der Sepil-See mit dem Monte Maggiore von Cherjano aus.

Abwechslung in dem diirren Lande und gerne fieht man dichte Baumkronen von der nahen

Waldesgrenze her fich in dem ftillen Gewäfjer wiederfpiegeln. Aber auch die Nefte alter

Burgen reihen fich hier zahlreicher aneinander als in irgend einem anderen Theile Des

Landes; das dem See zugefehrte Binnengehänge des Monte Maggiore, nahe am Fuße

desjelben und am Ufer des Sees, war im Mittelalter von Kleinen Feudalherren mit Vor-

fiebe zur Erbauung feiter Burgen auserjehen, die num theil3 ganz in Nuimen, theils Halb

erhalten oder umgebaut hervorragende Punkte in der Landjchaft bilden, wie Sumberg

Cherjano, Rostjaf, Lettai, Bellay, Pak, Gradigne, Bogliuno, Vragna und andere.

Wo das fumpfende Gebiet weftlich vom Cepic-See endigt, unweit von Sumberg,

fcehneidet die dritte Hauptipalte des Landes, das 28 Kilometer lange Arja-Thal, alsbald
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200 bi3 250 Meter tief ing Plateau ein, fiihrt die Gewäffer des Sees und der übrigen
Umgebung bald unter- bald oberivdiich ab und verläuft in vielfachen, aber nicht weit
ausgreifenden Windungen, hier und da durch einen Duerriegel eingeengt, beiläufig
18 Kilometer lang bis zur Stelle, wo fie mit dem al8 „Canale dell’ Arsa® bezeichneten
Meeresfjord zufammentrifft, der aus dem Quarnero her beim Hafen von Sarnizza
fich dem Arfa-Thale landeinwärts entgegenftreekt, eine Breite von durchfchnittlich etwa
1 Kilometer befitt und in jeinem unteren Theile und jelbft bis nahe an fein jacffürmiges
oberes Ende, two der Arfa-Bach mindet, Seejchiffe aufzunehmen vermag.

Nachdem wir das Innere Sftriens nach der Länge und Duere fennen gelernt,
vergönnen wir ung zum Schluffe noch eine Seefahrt um das ganze Dreieck herum zum
Genufje jener Scenerien, wegen deren der Binnenländer hauptjächlich das Küftenland
aufzufuchen und werthaufchäßen pflegt.

Der Anblic, den die itrianifche Küfte gewährt, ift natürlich ein verfchiedener, je
nachdem man mit einem der Heineren Küftendampfer, welche fat alle Hafenorte berühren,
oder mit einem der großen dalmatinifchen oder levantinifchen Dampfer weiter entfernt vom
Lande fährt. Wir ziehen das Erjtere vor.

Der Landichaftliche Charakter der Wejtküfte wird dadurch) beftimmt, daß fie den
Abbruch des von Dften her immer niedriger werdenden PBlateaulandes bildet. Längs der
Wafferlinie gibt e8 daher — mr mit Ausnahme der exdigen Mindungs-Alluvionen
einiger Torrenten zwifchen Muggia und Pirano — feinen flachen Strand und das Ufer
fteigt fteil, oft auf lange Strecfen faft fenfrecht und kaum erklimmbar empor, aber meift
mm wenige Meter hoch, und e8 tagen unmittelbar dahinter feine irgend bedeutenden
Höhen hervor; erft weithin amöftlichen Horizont heben fich die Hitgelwellen des inneren
Plateau und der Höhenzug des Monte Maggiore vom Firmament ab, das im Siden md
Weften unmittelbar ins Meer zu tauchen fcheint.

Der Umriß der Wejtfüfte zeigt einen vielfachen, faft ununterbrochenen Wechjel von
tiefen, oft auch weiten Einbuchtungen und vorjpringenden Landzungen, ift daher veich an
natürlichen Häfen, die zu zahlreichen Anfiedlungen und zur Entwidlung des Schiffs-
verfehrE — allerdings von wechjeinder Negfamfeit und ungleichem Erfolge — Anlaf
gegeben haben. Der Kurs aller Fahrzeuge führt außerhalb der zerftreuten Eleinen Sufeln,
die Hier fänmtlich nahe der Küfte liegen, fo daß fie mit diefer zutjammenzuhängen
Icheinen; exft bei Fafana präfentiven fich die weiter draußen gelegenen Brionifchen Snfeln,
die zwifchen fich und dem Feftlande den breiteren Kanal von Fajana Laffen.

Dem Anbli von der ©eefeite her, tvobei die Undulirung der Küfte wegen der
Verkinzung Faum wahrgenommen wird, bieten fich an der ganzen Wejtfitfte bald vaube,
Ichroffe Uferftreden, bald malerifch Hingelehnte Hafenftädte und Städtchen dar, deren
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Steingebäude und Thlirme, meift dem Campanile di San Marcoin Venedig nachgebildet,

fi befonders in den Nachmittags- und Abendftunden blendend weiß von dem Grün der

umgebenden Kampagnen, Wäldchen und Gärten, forwie vom Grau der unbebauten Ufer

ftrecfen abheben. Ihr Inneres pflegt allerdings minder blendend zu fein, aber malerijch find

fie immer.

Faft jeder diefer Küftenorte zeigt einen älteren Theil, dev in früheren, unficheren

Zeiten in einigermaßen dominirender Lage, alfo in mäßiger Höhe über dem Meere
 

 
 

Weftküfte Sftriens zwifchen Novigno und Cittanuova.

- erbaut wurde, und einen neueren, der in den ficherer geiwordenen Zeiten dem zunehmenden

Seeverfehr zuliebe unmittelbar am Ufer angelegt ift, und zwar theilweife auf Anfchüttungen

aus dem hier fait unerfchöpflichen Steinmateriale, mittelft defjen man dem Meere den -

Boden für folche Bauten abgewonnen hat.

Nach der Einfahrt in den Hafen, in welchem meift fünftliche Steinbauten den

natürlichen Selfenbegrenzungen des Ufer3 nachgeholfen Haben, kommt man gewöhnfich in

einen Kleinen Boot3hafen, Mandracchio, und unweit desjelben auf den unvermeidlichen

Fiichmarkt. Weiterhin führt eine mäßig anfteigende Straße zu dem urjprünglichen älteren

Theile der Drtichaft hinauf, wo fich ein oder mehrere etiwas weitere Pläße und nebft

der Kirche auch mehrere Nefpectsgebäude befinden, wie diejenigen von Staatsbehörden,

Mumnicipien und älteren Batrieierfamilien. Die Gafjen und Gäfchen führen durchgehends



32

auf natiwlichem harten Felfen und find, wie in allen jüdlichen Ländern, des Schattens
wegen jo enge, daß ein Wagenverfehr meift unmöglich ift.

Die Bewegung ift natürlich Tebhafter in der Nähe des Ufer, wo die Ankunft oder
Abfahrt, das Laden umd Löfchen der Fahrzeuge, Die Silcherei, das Maklerwejen und die
Fachini den Tag über — mit Ausnahme der heifeften Stunden — ein reges Treiben
hervorbringen und wo jelbft die Miüßiggänger der fühlenden Seebrife wegen fich gerne
ergehen. Man fieht, daß die Leute Hier nicht von alten Erinnerungen und altererbten
Schäben, jondern von demjenigen leben, was fie Tag für Tag erwerben, wenn auch diejer
Erwerb mr felten ein bedeutender ift. In folcher Weife präfentiren fich nacheinander die
Orte Capo d’Iftria, Ifola, Pirano, Umago, Cittanuova, Parenzo, Orfera, Novigno und fo
auch würde fi) Bola zeigen, wenn e3 nicht durch großartige Bauten zum Kriegshafen
umgeftaltet wäre.

Bon der See aus gelangt man zur Stadt Pola duch eine Folge gewundener und
durch Injelchen getheilter Buchten, die fich von Nordweit über Sid nach Dft wenden.
Slahrundliche Hügel, abwechjelnd Farftig Fahl oder bebufcht, deren einer im Norden der
Stadt jogar einen wirklichen Eichenwald mit reichlichem Unterhofg — den fogenannten
Kaijerwald — umd mitten in demfelben eine furzgrafige Wieje trägt, begrenzen die
Buchten. An einen diefer Hügel, füdweftlich vom vorigen, lehnt fich die innere oder
alte Stadt mit dem alten Hafenkaftell und an den Fu desjelben die römifche Arena; der
nächitfolgende trägt die Marine-Sternwarte, ein vierter — einft mit Oliven- und Wein-
gärten bejeßt — ©. PVolicarpo, den neu entftandenen Stadtteil für die Angehörigen der
Kriegsmarine, dann daran ftoßend den ungemein artenreichen Marimilians-Bark; die
anderen Hügel, welche in weiter Umfreife und in verjchiedenen Entfernungen um die
Buchten herumliegen, find von Befeftigungen befekt. Nach der Seefeite Hin, Hauptfächlich
gegen Weiten, liegen auf dem flachen meift dem Wafjer abgewonnenen Terrain am Fuß
der Stadthügel die neueren Anlagen, eine anfehnliche Strede lang von jchönen Ditai-
mauern begrenzt und in Verbindung mit dem Kriegshafen, dem Arjenal und der dazır-
gehörigen Dliven-Infel. Landeinwärts im Dften ziehen fich zwifchen zwei Hügelreihen
die niedrig gelegenen, nach großen Niederfchlägen Lange. feucht bleibenden Wiefen Hin,
deren Ansdünftungen man hauptfächlich die Entftehung des Polejaner Fiebers zufchreibt.
Sunerhald diefes Rahmens bewegt fich das Iebhafte Treiben, welches aus dem Ineinander-
greifen der energijch fchaffenden Kriegsmarine und der großentheil3 auf diefelbe angewiejenen
Bevölferung hervorgeht.

Hat man, die Küftenfahrt fortjegend, die inneren Hafenbuchten von Pola verlafjen
und ift jchließlich bei Cap Compare ins freie Waffer hinausgefommen, fo zeigt die Weiter-
veife, welche num um die Siüdjpige Iftriens, Cap Bromontore, herum längs der Oftfüfte
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weiterfiihrt, zunächft noch Küftenanfichten derjelben Art, wie fie die Wetjeite geboten Hat;

die niederen Hügelriefen find gefrönt von Befeftigungen der verjchiedenften Typen äteren

und neueren Datums, und nachdem der Bereich diefer Werfe Hinter uns liegt, tretiı an

ihre Stelle die Hügelorte Promontore, Bomer, Medolino, Altıra, leßteres landeimärts

iiber dem Kleinen Hafen von Bads, — der Mündung der Valle Badö, welche eine frzere

Barallel-Spalte des Arja-THals darftellt.

Die unmittelbaren Ufergehänge diefer Strecde find meift bebujcht und in Fleieren

oder größeren Entfernungen vom Lande liegen Fleine immer niedrige Infelchen zerreut

 

 

 
Am Arasflanal bei Alboıta.

die abwechjelnddem Nücfen eines Delphin oder einer Schildfröte gleichen. In der Gegend

von Cavrano beginnt die Küfte Höher anzufteigen, man paffirt die Mündung des Canale

dell’ Arsa mit dem daran gelegenen Hafen von Carnizza; erjft von dem weit herans-

vagenden Vorgebirge „Punta Nera“, dem legten Ausläufer des Monte Maggiore-Zuges,

angefangen gewinnt die Dftfüfte ihrena von jenem der Wejtfiite ver-

ichiedenen Charakter.

Der unmittelbare Küftenfaumist Hier in der Negel nicht fchroff abgebrochen, jondern

e8 fteigen allmälig große und fleine Klippen und Blöce hintereinander auf, hinter denen

300 bis 1.000 Meter hohe Gehänge emporragen, dDurcchfurcht von bedeutenderen Thälern,

welche fich bis zum Meer herabjenfen. Streden mit Kies- oder Sandjtrand finden fich
Küftenland und Dalmatien. 3
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mim ganz jpärlich, mır an den Mimndungen der erwähnten Thäler, aus denen fich bei
Regen mehr oder weniger bedeutende Bäche ins Meer ergießen. Das ranhe graue Geftein
der Gehänge, wechjelnd mit mehr oder minder ausgedehnten Fleden vothoceriger Thonerde,
ift num in der Nähe der Uferorte mit dem lebhaften Grin gepflegter Bäume, weiter auf-
wärts jedoch meift mr mit wilden Gebijch ftellentweife beffeidet. Die Drtfchaften liegen
durchgehends in bedeutender Höhe über dem Meere, und während bei den wetlichen
Küftenorten mr je eine furze, wenig fteile Straße ins Jrmere führt, muß man an der
Dftfifte oft auf weiten und teilen Siczachvegen hinaufflimmen.

So verhält e3 fich bei Albona, welches aus einer Höhe von 320 Meter auf den
zugehörigen Hafen Rabaz hevabfieht, dann bei sianona in ganz ähnlicher Lage, ebenfo
bei Berjec, einem Häuferhaufen auf hochragendem Feljen, der mehrere nach der See hin
offene Grotten und [osgetrennte Trümmer und Zaden zeigt, an denen die Brandung mit
ungewöhnlicher Wucht [chäumend Hinanzuftimmen pflegt.

Bald macht diefe Ufergeftaltung wieder etwas weniger geotesfen, aber immer höher
anfteigenden Gehängen Pla, die theils bebufcht, theils mit terraffirten Campagnen —
befonders Ölgärten — bejeßt find, und e3 Fommt Moscenice in Sicht. Hier find wieder
der Hafenort (Draga Sta. Darina) und das Hohe Felfenneft Moscenice befonders weit
von einander entfernt und verjchieden anzuschauen — unten neuere helfgetünchte Häufer,
oben lauter altersgraue Mauern. Bom Hafen an fteigt die breitefte jener Gehängefurchen,
die den Zug des Monte Maggiore mit dem Meere verbinden, vielfach mit Quermanern
terraffirt, dadurch erdreich erhalten und eultivivt, hoch hHinan, feitlich begleitet von zerftreuten
Häuschen alter Bauart. Zu den Wahrzeichen diefer Küftenorte gehören uralte breitäftige
Hürgelbäume (Celtis australis), hier „Lodogno” genannt; den Pat von Moscenice ziert
eine Gruppe derjelben, aus der man den älteften, hinfällig gewordenen, vor kurzer Beit
gefällt Hat, während die Banf, welche um den Stamm herum angebracht war, erhalten blieb.

Von Moscenice an über Draga Sta. Marina und den Heinen Uferort Kraj beginnen
die Ablagerungen rother Erde um den Fuß des Gehänges veichlicher und mächtiger zu
iwerden, daher immer zahlreicher die Anfiedlungen, Terraffengärten, Beftände von Edel-
faftanien und Lorbeerbäumen. &8 folgt num mit diefem Charakter Medven am Ausgang
einer von obenher- breiten, nahe an dev Kiste aber fich ftarf verengenden Gehängefchlucht,
aus der ein Bach mündet und feine Gejchiebe zu einem flachen Strand (Chiarina) aus-
gebreitet hat. In diefem Bache wurde vor geiten Holz aus den früher gejchilderten
Buchenwäldern des Monte Maggiore getriftet, was die Nefte alter Triftbauten bezeugen.

- Bei dem Hafenorte Lovrana erblickt man die erjten Cyprefjen der Oftfüfte, immer
dichter genäherte Kampagnen, Gruppen und Beftände von „Maroneri" und „Lavrani“
und in der Mitte des Blabes einen mächtigen alten Lodogno, der im Sahre 1782 gepflanzt
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wurde. Von hier an, am öftlichen Fuß des eigentlichen Monte Diaggiore liegen die

Orticehaften nicht mehr getrennt von dem zugehörigen Häfen, dagegen ift das Berggehänge

bi3 hoch Hinan mit Häuschen, Häufergruppen und Heinen Ortfchaften fammt den zugehörigen

Weinund Dlivengärten, Lorbeerhainen, Gefträuc und Haidewiejen, zwifchendurch aber

auch mit Steinen bedeckt, — wir find an der Grenze der öjterreichiichen Niviera und

zugleich im Sumern des Quarnero angelangt. Im weiteren Sinne ift dies der große Golf,

welcher vom offenen Meere Her nacı Norden ins Feftland eingejchnitten, weitlich von der

DOftküfte Iftriens, nördlich und öftlich vom Kiburnifchen (füdfrainifchen und froatijchen)

Kearftzuge über Fiume bis Zengg eingejchloffen wird und gegen Süden ins offene Meer

übergeht. Der Golf wird durch zwei große Injeln — Cherjo gegenüber der iftrianijchen,

meet

 

Einfahrt in den Quarnero, jeewärts von Fianona.

Beglia gegenüber der froatiichen Küfte, welche im Ganzen parallel zu einander von Norden

gegen Süden gejtreeft find —, in drei Meeresarme getheilt; zwijchen Iftrien und der

 Snfel Cherfo Kiegt der Kanal von Farafina, zwifchen Cherfo und Veglia der Canale di

mezzo oder Quarnerolo, endlich zwilchen Beglia und dem froatijchen Feitlandsufer der

Kanal von Maltempo, vor deijen Einfahrt noch das fleine dreiecfige Infelcden San Marco

auftaucht. Die genannten Infeln jammt den noch weiter füdlich fich anfchliegenden Fleineren

werden die quarnerischen genannt. Im engeren Sinn verfteht man unter Quarnero nur

den nördlichjten, nicht durch Injeln getheilten, vor Abbazia und Fiume ausgebreiteten

Theil des ganzen Golfes. Unfere Riviera liegt alfo an der weitlichen Feitlandsküfte des

Quarnero.

Da das jet mit Recht vielgenannte Abbazia als Prototyp diejes Küftenftriches gilt,

und da diefe Gegend der großen Mehrzahl von Bejuchern eben nur von Abbazia aus

befannt ift, wollen auch wir uns hauptfächlich auf diefen Curort beziehen, obgleich
gr
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ohneweiteres gejagt werden muß, daß vom landfchaftlichen Standpunft aus die ganze
Strede, deven Begrenzung eben angedeutet wurde, einen einheitlichen Charakter befitst,
welcher eben nur für das Ganze im Iufammenhang gejchildert werden kann.

Bei der Frage, worin die Eigenthümlichfeiten diefes (andjchaftlichen Bildes bejtehen,
und ob es insbefondere von hervorragender Schönheit jei, müfjen wir zunächft zwei
Momente bei Seite laffen: erftens die naive Degeifterung Derjenigen, welche überhaupt
bei Abbazia zum erften Mal das Meer erblicken, bei denen alfo die Neuheit des Anblick
allein jehon eine große Wirkung übt; dann auch jene Eigenthümlichkeiten, welche unferem
ganzen Littorale, ja dem größten Theile der mediterranen Küfte überhaupt zufommen,

Wenn tir uns aber auch auf Dasjenige beichränfen, was ala Ipecifiich für Abbazias
Umgebung betrachtet werden fan, fo ergibt fi immerhin, daß hier die Kriterien des
Schönen zugleich mit jenen des Lieblichen und greimdlichen zufammenfalfen, im Gegenfat
zum romantiich Schönen oder auch Grotesfen, was vielfach den angrenzenden Küften-
frichen zufommt. Eine nähere Betrachtung muß jelbftverftändlich wieder von der Terrain-
geftaltung ausgehen.

Diefe bietet num hier nicht, wie auf der bisher gefchilderten Strecke der iftrianischen
DOftfüfte, mächtige, von den Höhen zum Meer herablaufende Wälle oder Rippen, welche,
meift mit einem fteifen Felfenvorfprung am Ufer des Meeres endigend, zur Aırlegung von
Burgen md befeftigten Orten Anlaf gaben; auch fehlen größere, dazwijchen liegende
Ihäler, welche bei ihrem Eintauchen unters Meer geräumige und fichere Häfen bilden.
Hier ift vielmehr das Gehänge des Monte Maggiore mehr nach der Quere gegliedert, fo
daß e8 aus hintereinander auffteigenden Wälfen befteht; die ins Meer borjpringenden
Landzungen find nicht feharfecfig, fondern Janft gerundet und bilden eine gewellte Stiijten-
(mie, welche insbefondere von der Höhe, etwa von Caftua aus, betrachtet, an diejenige
von Sorrento bei Neapel erinnert, jedoch Feine bedentenderen Hafenbuchten darbietet.

Eine folhe Gegend Fonnte weder zur Anlegung fefter Bläge auf dominivenden
Seljenhöhen, noch zur Entftehung größerer gejchloffener Handelsorte Anlaß geben, und
was fich dort anfiedelte und ausbreitete, Eonnte hauptfächlich mr den Zweck landesübtlicher
Cultur des Bodens haben. Schon aus diefem Grunde erflärt eg fich, daß hier der Charakter
des Friedlichen und Idyllifchen vorwaltet, welcher den beiderfeit benachbarten SKüften-
ftrichen fehlt. Die Anmut) der Gegend wird erhöht durch eine reichlichere Vegetation,
welche auf dem minder fchroffen Terrain fie) leichter anfiedeln und erhalten konnte, und
insbejondere durch die dichten Lorbeerhaine, welche hier häufiger al3 an irgend einem
anderen Punkt der Küfte erfcheinen.

So entjtand denn auch Abbazia weder zu kriegerischen, noch zu mercantilen ‚weden,
nicht altes Feftungsgemäuer findet fich dajelbt, nicht eine verfalfene Burg bildet das



 

  

 

 

 
Uferfelfen bei Berfec,
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Hauptobjeet, jondern um ein fleines Kirchlein gruppirten. fich bejcheidene Häuschen in

zeritreuter Lage und ihre Bewohner trieben jeit jeher vorwiegend die Bearbeitung ihrer

Sampagneır.

Der Charakter des Bildes wird aber noch mehr durch die Ausficht bejtimmt, welche

fich darbietet, wen man den Blick über das Meer, über den vorliegenden quarnerischen

Golf jchweifen läßt. Wenn zu den Kriterien des Schönen eine leicht aufzufaffende Einheit

oder Gejeßmäßigfeit in der Mannigfaltigfeit gehört, jo trifft diejes Erforderniß ganz

bejonders bei dem Bilde zu, welches jich hier vor dem Bejchauer entrollt.

Gegen Norden liegen die über einander auffteigenden Bergreihen des Kiburnijchen

Karjtes, in gleicher Richtung Fortziehend über das kroatische Küftenland mit dem Kapela-

Gebirge, dann folgt eine Ecke des Nahmens, welcher auf diefer Seite den Quarnero einfaßt,

und beginnt der noch höher anfteigende, aber noch entferntere Zug des Velebit, der den

öftlichen Horizont abjchließt. Alle diefe genannten Bergzüge befigen die den dinarijchen

Alpen überhaupt zufommende Eigenthümlichkeit, daß fie zwar, im Einzelnen und in der

Nähe betrachtet, rauhe und jchroffe Details Haben, im Großen und Ganzen aber fanft

gejchtwungene Contouren zeigen, mit denen fie fich vom Firmament abheben.

Die Entfernung, in welcher diefe Berge von Abbazia aus erblickt werden, ift eben

groß genug, um die jchroffen, unruhigen Details verfchwinden zu machen, aber doch nicht

jo groß, daß Alles in eine bläuliche Nebelmafje zufammenfliegen wirde; im Gegentheil

erjcheinen noch die wındervolliten wechjeimden Lichteffecte, je nach dem Stande der Sonne

und der Neinheit des Himmels. Insbejondere Nachmittags und Abends, wo die gegen

Abdazia Hingewendeten Seiten jener Berge die befonnten find, erjcheinen die beleuchteten

Theile im jchönften Nofa, die bejchatteten in Blau und Violet in einer mofaifartigen höchft

anmmthigen Abwechshung. Diefer Anblick ift durch die Lage ermöglicht bis Lovrana hin,

weiter jidlich um Moscenice u. . w. geht der Velebit durch die fich vorschiebenden

guarneriichen Injehn ganz verloren und das froatifche Karftgebirge tritt jchon fo weit

zurüc, daß e8 nicht mehr die gejchilderten Beleuchtungseffecte darbietet.

Verfolgen wir num, nachdem wir den Norden und Often des Horizont3 ins Auge

gefaßt Haben, die Ausficht gegen Süden, jo bieten fich uns die näher liegenden Injehn

Sherjo und Beglia dar mit anmuthig wechjelnden Kiftenlinien und mäßig anfteigenden

Höhen; zwijchen ihnen bleibt ein fchmaler Streifen vom Meereshorizont frei, die fogenamnte

„Boeca piceola*, durch die man weithin gegen die dalmatinifchen Gewäffer blickt.

Weiter herum über Sid nad Sidweit fchauend, blickt man zwifchen Cherfo und

demiftrianischen Feftlande ing weite, offene Meer hinaus, und diefer, durch feinen Gegenja

zu der jonftigen Umvandung des Bildes fefjelnde Streifen des Horizontes nimmt beiläufig

den zwölften Tpeil desjenigen Halbkreijes ein, welchen man von Abbazia aus iberjchauen
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Sampagnen big Veprinaz hinauf Ichlängelt. Dieje Ortjchaft, faft von jedem PunkteAbbazias md weithin im Quarnero fichtbar, Frönt einen aus dem allgemeinen Gehängejenkvecht auf deffen Fallichtung heranstretenden Vorfprung und liegt bereits an jenerStraße, auf der wir gleich anfangs von der Bahnstation herfommend denfelben Bergbeftiegen haben. Won Veprinaz aus zieht fich die Straße allmälig anfteigend noch ettvazwei Gehftunden lang gegen das Schußhaus des Touriftenchubs hin, das schon nahezuauf dev Höhe des Sattels in der Negion der Buchen liegt und mın dag Siel zahlreicherEremfionen von Abbazia aus geworden ift, da fchon vom Dorfe aus ein großer Theilder früher gefchilderten Ausficht, welche der Gipfel des Berges bietet, nämlich der öftlicheund jüdliche Antheil derjelben, mit nahezu gleichem Effecte genofjen werden fann,Hier fchließt fich mim der Kreis umjerer Schilderung der iftrianifchen Seltlandskitte,Befuchen wir mım auch die quarnerifchen Snjeln als gejchiedene Stiicke Sitviens, jowiederholen dieje, im Großen md Ganzen bettachtet, die Zerrainbildung und den land-Ichaftlichen Charakter verjchiedener Theile deg benachbarten Feftlandes,Die nächft gelegene, parallel mit der iftrianifchen DOftkirfte über nahezu 7O Kilometerfi) erftrecende Ichmale Iufer Cherfo zeigt fich als ein Abbild des Monte MaggioreNückens; das breite Veglia hingegen entjpricht dem umdulivten Ssuneren von Mittel-Fftrienumd deffen buchtenveicher Wejtkifte,
Da bei der Infel Cherjo die Breite faft gar nicht in Betracht fommt, wollen wir fiemr der Länge nach durchwandern. Wenn man fie an ihrer Nordfeite, welche in denQuarnero hinein ımd gegen Abbazia gerichtet ift, betritt, fo geichieht das in der Kegelnicht an der äußerften Spiße, der Punta Iablanac, Jondern etiva beim Hafen von Sarafinaauf der Seite des gleichnamigen Kanals oder auf der entgegengejeßten Seite bei Caifole(caput insulae) oder auch bei dem jüdöftlich davon gelegenen Smergo. An diefem (eßterenPınfte bietet fich dem Deichauer eine der großartigften Scenerien vom Karjt-Gepräge dar.Der aus der Höhe von circa 300 Meter zum Qitarnevolo fteil abfallende Seljenhanghatte einft eine geräumige domartige Karjthöhle geborgen; jpäter ist in unbekannter Zeitdie dem Meere sugefehrte Wand des Domes eingeftitzt und liegt mım als ein imngeheuverTriimmerhaufen am Fuß des Gehänges, einen Wall bildend zwichen dem Meere und demInnern der bloßgelegten Höhle. Diefe ericheint als ein tiefig hohes Amphitheater mitmfchelartig zuriickgewölbten Wänden und einem oben ausgezacten Nand, der häufig vongroßen Geiern bejegt ift.

Umgeht man diejen Abjtınz, der als »Dirupo di Smergo® (Meragska jama)befannt ift, auf fchmalem Pfade und erreicht den Höhenritclen der Sfel, jo kommt manauf einem Neitivege gegen Sitdweften fortjchreitend nach einem mäßigen Abjtieg zurHauptjtadt Sherfo, die in einer gut gejchügten Bucht liegt und fich in nichts von dem
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Typus der schon gejchilderten iftrianischen Hafenftädtchen, welche einst unter venetianischem

Einfluß jtanden, unterjcheidet.

Borüber an dem jumpfenden, fieberhaften Hintergrund der Hafenbucht, Valle

Pischio, gelangt man zwifchen dichten Olgärten hindurch, welche überhaupt den Neichtdum

der meisten Befigungen auf diefer Infel bilden, wieder aufwärts zum Nicken der Infel,

der damauf eine Länge von 20 Kilometer ein Bild der ärmften Karjtöde bietet, was

jelbft die eigenen Bewohner veranlaßt hat, diefer Steinwüfte den Namen „Arabia petrea*

beizulegen. Einiges Intereffe erweckt auf dem Nitt durch diefe Gegend der etwas abjeits

 

Selfenpartie unter der Billa Angiolina in Abbazia.

nach Welten gelegene Brana-See, und wir lafjen e8 ums nicht verdrießen, einen Abftecher

dahin zu machen. Da liegt in einer von fahlen Steinwänden ganz umjchloffenen ovalen

Karjtmmulde von Nordnordweit nach Sidfüdost geftreeft ein anfehnlicher Süßwajjerjee von

über 5 Stilometer Länge und 15 Kilometer größter Breite, ftahlblau im Unterfchied vom

indigoblauen Meere, Der See ift ohne fichtbaren Abfluß, während von allen Seiten Wafjer-

furchen zu ihm hinabführen, die ihm übrigens nur bei Negen ihre Torrenti zuschicken.

Spärliches Strauchwerf und Schilf, leßteres faft nur am jüdlichen Nande, zieht fich am

Ufer hin, gerade genug, um durch die daran hängenden Schlammtheilchen zu zeigen, welche

Höhe das Wafjer bei jeinem legten Höchftftande eingenommen und in welchen Abjäben e3

fi auf feinen jegigen Stand zurücgezogen hat. Ein verfallenes Sapellchen, eine alte

Mauer, ein einziges niedriges Steinhäuschen find als Spuren menschlicher Thätigfeit zu

erblicken, und ein einziges morjches Boot haben wir jeinerzeit dort gejehen und benüßt.
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Das Nivea des Sees liegt um 16 Meter höher als jenes des Quarnero, jeine

Tiefe beträgt Fat ebenfoviel wie jene diejes Golfes, nämlich gegen 7O Meter. Das Wafjer

it jüß bis zum Grunde und nur Süßwafferthiere finden fich in feiner Tiefe vor, er hat

alfo feine unterivdifche Communication mit dem benachbarten Meere. Die mehrfach

ventilivte Frage, woher der See fein Waffer nehme — ob aus unterirdischen Quellen oder

mr ans den Niederichlägen, welche auf die umgebenden Gehänge fallen — beichäftigt

wohl jeden Befucher und zieht feine Gedanfen von der öden Landichaft ab; ung aber darf

fie Hier wicht aufhalten und wir fehren zur Hauptroute zuriick, um Die Durchlängung der

Infel zu vollziehen. 5

Der Reitweg, welcher nach der ganzen Länge des Iufelrücens führt, wird „strada

regia* genannt, wohl etwas euphemiftich, denn er ift oft jo eng, daß man beim Neiten

bald mit dem einen, bald mit dem anderen Fuße an die begrenzenden niedrigen Stein-

manern oder die darüber angebrachten dinren Dornzweige ftößt. Auer haotijc ducch-

einander liegenden gramweißen Steinblöcen und hervorragenden Klippen, abwechjelnd mit

Hacheren Steinplatten und wenigen vothen Erdfleden, unterjcheidet daS gelangweilte Ange

nur noch Schwarzgrine Wachholderbäume, die bald mehr, bald weniger zahlreich zerjtreut,

nie aber in dichtem Stande dem Boden von weitem ein jchrvarzgeflecktes Ausjehen geben.

Höchft eigentgimlich nehmenfich diefe oft 3 bis 4 Meter hohen Bäume dadurch aus, dah

ihre Stämme fänmtlich im gleichen Winfel von eva 50 bis 60 Grad von Nordoit nad)

Südweft, alfo in der Nichtung der Bora geneigt find und auch ihre Äfte und Zweige

fchiemartig nur nach der gleichen Nichtung, aljo gegen Sidiweit Hin fich ausbreiten,

während am der entgegengejeßten, der Bora zugewendeten Seite feine dauernde Ait-

entwicklung ftattfindet. Die Schafe, welche unter diejen einjeitigen Wachholderichirmen

vor Sonnenbrand, Wind und Schneegeftöber Schuß finden, bilden die einzige tierische

Staffage der Landichaft aufer etwa einigen Geiern, die in der Luft freifen und nad)

verendeten Schafen jpähen.

Die Reife entbehrt übrigens doch nicht ganz einer gewiffen Poefie. Bisweilen wendet

fich der Weg auf der Nücenlinie der Infel joweit nad) (infs, daß man überrajcht das

Welfenfpiel des Quarnerolo und einige Anfiedlungen an jeinem Ufer heranfgrüßen fieht

und die Fahrt von Schiffen unter Segeln oder Dampf weithin verfolgen kann, bis wieder

eine fahle, graue Steinwelle die Ausficht bejichränft.

Nach vielftindigem Nitt, nachdem allmälig jelbft die Wachholderbäume jeltener

geworden find und dafiir unheimlich ausjehende gelblich-graue Hohe Wolfsmilchpflanzen

überhand genommen haben, führt der Weg hinab zur einjtigen gemeinfamen Haupt- und

Bifchofsftadt der beiden Infeln Cherfo und Luffin — zum alten Offero. Anfehnlichere

meist noch gut erhaltene Häufer und eine befjere Straße, als fie jelbt in der jeßigen
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Hauptjtadt Cherjo und überhaupt auf allen quarmerijchen Infeln zu finden find, eine große

Bafilica, ein faft refidenzartiges Ausjehen des Ganzen Ließen vermuthen, daß dort auch)

ein lebendiges Treiben und eine gewifje Woplhabenheit zu finden jei; feider ift die Stadt

jeit langen Jahren verödet und verlaffen infolge des überhandnehmenden, hier bejonders

pernietöfen Malariafiebers, deffen Urjache in einer jeitwärts von der Stadt gelegenen

efelhaften Maremme zu juchen- ift. Allmälige ungehinderte Verjehlammung und Vers

feichtung diefer flachen, aber früher doch ftets unter Wafler geftandenen Bucht mit ihren

Milliarden von Seewürmern, deren Kadaver darin faufen, Haben dahin geführt, daß mn

durch einen großen Theil des Tages der Ichwarze Schlamm blopliegt und die ärgiten

 

 

  

Der Brana-Eee auf Cherjo.

Miasmen entjendet; der benachbarte Monte v’Offero, das Wahrzeichen jener Gegend für

einen weiten Umfreis, bfieft nun auf ein Opfer fataliftiichen Nichtsthuns herab.

Bon DOffero niederfteigend gelangt man an die Stelle, wo die Infeln Cherjo und

Zuffin duch eite Schmale Landenge zufammenhängen, in welcher ein ichmaler Kanal, die

fogenannte „Cavanella von Offero“, eingefchnitten ift. Diefe Zurche verbindet die beider-

jeitS gelegenen Meerestheile und wird von einer furzen Drehbrücke ütberjeßt.

Op diefer Einfchnitt, ohne den Luffin feine Infel, jondern ein Anhängjel von Eherjo

wäre, jehon von der Natur präformirt war oder erft finftlich ausgeiprengt wurde, it ung

nicht befannt, gewiß ift mr, daß er jehon vorlängit wenigjteng eine fünftliche Erweiterung

erhalten Hat, um wenigjtens den Eleinften Küftenfahrzengen die Durchfahrt zu ermöglichen

und ihnen den ungehenren Umweg zu erfparen, den fie jonft machen müßten, um von

einem Punkt der dortigen Infelfüften zu einem anderen, in der Luftlinie nur wenige Kilo-

meter entfernten zu gelangen. Die Savanella bietet das eigenthümliche Schaufpiel dar,

daß durch fie eine fortwährend wechjelnde Strömung mit auffallender VBehemenz autS- und
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eingeht, um den Nivenuansgleich zwifchen den zwei durch die erwähnte Landenge getrennten

Meerestheilen Herzuftellen.

Bei der Eavanella endigt noch nicht die Infel CHerfo, jondern hat dort erit etiwa

zwei Drittel ihrer Länge erreicht und fest in füdöftlicher Richtung gegen Dalmatien bin

fort, mmr flacher und niedriger, als wir fie bisher gefunden Haben, auch weniger van und

mehr bewachjen mit überhandnehmenden immergrinen Sträuchern.

Wir verfolgen diefes lehtes Drittel nicht weiter und überjchreiten den Steg von

Offero, um Luffin zu betreten.

Diefe gleichfalls jchmale md Langgeftreckte Insel, ein verfleinertes Abbild von Cherjo,

wendet die eine ihrer Längsfeiten dev Bora entgegen mit einem Ausblick zunächit auf das

gegenüber Tiegende Cherfo und weiterhin auf die nördlichjten dalmatinifchen Infeln und

die dazwifchen fiegenden Meerestheile mit dem Velebit als Hintergrund. A diejer Küfte

liegt die ältere, aber jeßt Fleinere Stadt Luffin grande mit einer reizenden Ausjicht und

zahlreichen griinenden Campagnen, aber ohne Schuß gegen die Bora.

Die entgegengefeßte Küfte fieht nach Südweften in die weite offene See hinaus, Wo

mr wenige Heine Injeln auftauchen; Hier Liegt der Hafen von Cigale, weit und breit der

pafjendfte Punkt, um wirklich reine Seeluft zu athmen, nur bietet ev leider bisher feine

bequeme Unterkunft. Zwei Einfchnitte diefer offenen Meeresküfte führen in eine große,

wieder parallel mit dem Infelrücken geftreckte Bucht, ähnlich einem Binmenfee und ohne

Ausficht auf das offene Meer, two am füdöftlichen gejehigteren jchmalen Ende die Stadt

Euffin piccolo erbaut ift,.welche Heutzutage das früher genannte Lufjin grande an Größe

weit übertrifft. Zuffin piccolo empfiehlt fi) wohl Hauptjächlich mr durch die größere

Wohnlichfeit vor den anderen befannteren Orten der Infel, imübrigen bietet es mit feinen

ringsum beinahe fahlen Steingehängen, welche erft nach und nach der Bepflanzung entgegen-

gehen, weder die landjchaftliche Schönheit von Luffin grande, noch den anziehenden

maritimen Charakter von Cigale.

Wer von Luffin einen voirflich veizenden Anblick genießen will, muß eben einen der

beiden erftgenannten Orte, die jehr Leicht und bequem zu erreichen find, oder das etwas

entferntere Nerefine befuchen. Diejer leßtere Ort liegt am Wege von Luffin zum Monte

v’Dffero, welcher, je mehr man fich Nerefine nähert, ein defto vollfommeneres Bild einer

dichtgedrängten, vielgeftaltigen, immergrünen Vegetation gewährt. Zuerit gelangt mar

über eine Strede, wo mächtige Myrtgenfträucher auf jchotterigem Boden zerjtrent ftehen;

weiterhin fehlieen diefelben fich näher aneinander und werden noch weiter fort von baumı-

artigen Erifen, Steinlinden, Stecheichen, Erdbeerbäumen u. |. w. verdrängt, welche in

dichtem Schluffe die ausgefprochenfte jogenannte „Macchienformation“ darftellen, die man

ichöner und vollftändiger nicht Leicht wieder finden kann.
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Nerefine jelbft, ganz eingejchloffen von jolch immergrinen Bucher, blickt nicht:

nach der offenen See, jondern gegen Cherjo hinüber und ift entweder der Ausgangspimft

oder ein Nuhepunkt für Ausflüge auf den Monte v’Offero mit 588 Meter abjoluter Höhe.

Bon allen Seiten, insbejondere aber vom Meere aus gejehen, erjcheint er umjo impofanter,

weil er ohne jo zahlveiche Vorhöhen, wie fie z. B. der Monte Maggiore befit, auffteigt.

Seine oberite Region erfeheint von allen Seiten gejehen als eine Pyramide und Läßt

fich etwa der Geftalt nach mit dem niederöfterreichiichen Ötjcher vergleichen. Der östlich

gegen Nerefine gelegene Fuß des Berges ift reichlich bewaldet und bebufcht, weniger find

08 die anderen Gehänge ringsum, und,die oberen Bartien bieten nur eine fahle Steinwiilte.

Nachdem wir num die füdlichite der drei größeren quarnerifchen Injeln wenigjtens

kurz überfehant und noch einen Blick auf die Kleinen, gegen Süden hin auftauchenden Injeln

2evrera, Unie und Sanjege, — eine ftufenförmig terrafjinte gefbliche, baumlofe, aber

vebenreiche Sandmafje auf einem veinweißen niedrigen Sodel von Kalfjtein — geworfen

haben, bejuchen wir zum Schluß die Beglia.

Menn wir die Umriffe diefer Infel betrachten und dabei von der Nordjpibe

ausgehen, fo Läuft von dort aus eine Seite nad) Südweften, aljo dem inneren Quarnnero

zugewendet, eine zweite in |pigem Winkel mit der erjten verläuft gegenüber dem kroatischen

Keftenlande und bildet das eine Ufer des Canale di Maltempo und des Canale della

Morlacca, die dritte mehr gerundete verläuft über Sidoft nach Sid und Siowelt und

bildet dag eine Ufer des Quarnerolo und des Canale di mezzo, das andere wird von

Cherjo gebildet.

Überfegt man vom nördlichen Cherjo, etiwa von Caijole aus, nach der Infel Veglia,

fo gelangt man zumächjt an eine huchtenveiche, nicht jehr fteil abgebrochene Ktfte mit

dahinterliegenden Farftartigen Terraimvellen, welche ein Plateau zufammmenfegen und bei

wenig jchroffen Formen und ziemlich yeichlicher Eröbedeefung weit günftigere Eulturflächen

darbieten, als fie in Cherjo vorfommen. Man erinnert fidabei umwvillfilich an die

breiteren Eulturgelände der mittleren Istria rossa, etwa um Bifinada, San Rorenzd,

Sanfanaro u. j. ww. Wie dort find auch) auf Veglia die Haine, welche zwijchen den Feldern

und Weingärten zerftrent liegen, nur aus fommergrinen Eichen, Mannaefchen u. |. w.

zufammengefeßt; auf den Dürren Karftweiden find niedrige Wachholderfträuche zeritreut;

immergrimes Bufchwerf kommt nur im fleinften Ausmaß in Gärten vor.

Je mehr man fich über die nordfüdliche Mittellinie der Iujel hinaus ihrer Ofttüfte

nähert, deito mehr tritt eine Terraingeftaltung auf, wie fie in Fitrien vorwiegend dem

weftlichen Theile zufommt, nämlich) Ichluchtenartige Einrifje und lange, thalartige Mulden,

die fich aus dem Innern des Landes gegen die Küfte Hin erjtredken. Unter den engen

Schluchten ift die längfte diejenige, welche bei Dobrigno mit einem ichmalen, fteilen Einriß
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beginnt, mit leicht abbrödelnden, ftarf durchfurchten wilden Gehängen in füdöftlicher

Kichtung fich 7 Kilometer weit erftreckt, bis in der Gegend von Berbenico ein Querriegel

fie abjehließt. Die Schlucht Führt einen böfen Torrente, dev nach Negengüffen mit Schutt

beladen in dem unteren flacheren, von nichtbrüchigem Karftfalt umfäumten Theile des

Thales ankommt amd dort jhlimme Verfumpfungen Hinter dem abjchliegenden Hügel

(Hamm genannt) verurfacht.

Im Gegenfag zu diefer Schluchtartigen Senkung fteht das freundliche Thal von

Besca nuova, welches mehr an die jehöneren Streden der Draga in Jtrien mahnt. Tief

im Innern der Infel beginnt es mit einer jähen Schmalen Senfung und erftreckt fich, jehr

 

 

Slofterinjel Val Cassione.

bald verbreitert, gleichfalls in füdöftlicher Richtung faft 8 Kilometer bis zum Ganale di

Maltempo. Die höheren Partien der beiderjeitigen Sehänge find von feten Kalfftein-

wänden gebildet, das öftliche ziemlich veichlich mit Eichen beftockt, das weftliche, jchroffere,

u am unteren Saume mit Waldftreifen bejegt. Beiderjeits folgen unter den Kalkitein-

bänfen fanftere Lehnen von Sandftein und daraus gebildeter heller Erde und gehen

allmälig in den ebenen Thalboden über, der reichlich enltivirt und von einem Büchlein

durchichlängelt ift. Diefes Thalift die ausgefprochenfte Ländliche Joylle der Infel.

Als harakteriftiiche Bilder vom Küftenfaum Veglias mögen mur drei hervor

gehoben werden, unter denenDie Landichaftlich unbedeutende Gegend der Hauptitadt Beglia

fich nicht befindet. Zumächit ei Des romantisch gelegenen Feljennejtes Eaftelmuschio

gedacht, welches nahe am Nordende der Infel im Hintergrund einer geräumigen Bucht au

der jeefeitigen Kante eines fteil abgebrochenen Plateaus Fiegt und mit feinen in dev Nähe

Küftenland und Dalmatien.
4
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Ichmusigen, in dev Ferne weißglänzenden Käufern, theilweife von altem Teitungsgemäuer

überragt, einen weithin fichtbaren Ruhepunkt für das über den Quarnero hinschweifende

Auge bietet. Im Gegenfag dazu ftehen Die Anfiedlungen um die große, aber flachuferige

und jeichte Bucht von Dobrigno mit einer Terrainbildung, wie fie zur Anlage von See-

falinen geeignet ift. Weit zerftreute Häufer von vorwiegend bänerlichem Typus umgeben in

geringer Höhe die Bucht, deren Umrandung fich Yandeinwärts jachte zum Plateau erhebt,

wo in einer Terrainfenfung die Ortjehaft Dobrigno — eine gute Stunde von der gleich-

namigen Bucht entfernt — erbaut ift. Solche flache Buchten gibt es im CGanale di

Maltempo noch mehrere mit ganz ähnlichem Charakter, und fie wurden in früherer Zeit

theilweife ala Seefalinen verwendet.

Als Tegtes Küftenbildchen von Veglia jei Val Safjione an der Süpfeite vorgeführt.

Sumitten einer faft freisrunden ruhigen Bucht, die nur eine ganz enge und gefrünmte

Einfahrt vom Quarnerolo her hat, Liegt eine Flach-[hitoförmige Infel, welche hinter einem

Gürtel Schöner Steineichen und Ahorne ein Franciscaner-Köfterlein birgt. Der Gegenjab

diefer üppigen Vegetation zu den fahlen Ufern der Bucht, dann das Hohe gegen den

Berg Tresfavac anfteigende novdöftliche Ufer im Unterjchied zu den anderen niedrigeren

Rändern der Bucht, endlich die faft teichartige Ruhe des Wafjers gegenüber der Brandung

außerhalb, verleihen diefem Bilde jeine Eigenthümlichkeit.

 

Schughaus am Monte Maggiore,


